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Vertragmit der Bezirkskellerei zur Lieferung des BASLER STAATSWEINS läuft 2019 aus

WarumkommtderBasler
Staatsweinnicht ausBasel?
Viele Jahrzehntedarbte die
Rebkultur indemplatzar-
menStadtkantonunddie
BezirkskellereiMarkgräf-
lerland inEfringen-Kirchen
sprang 2005dankbar indie
prestigeträchtigeLücke.Das
könntesichab2020ändern.

BORIS BURKHARDT

Die Bezirkskellerei Markgräfler-
land mit Sitz in Efringen-Kir-
chen spricht in der Eigenwer-
bung von einer „großen Ehre“,
dass sie dem Kanton Basel-Stadt
aus den Isteiner Reben im
„Kirchberg“ den Staatswein
schenkendarf – 500Flaschen im
Jahr, die auch im „Wyhuus am
Rhy“ in Baselverkauftwerden.
Diese Vereinbarung gilt seit

über einem Jahrzehnt; und mit
Hinweis auf die früheren Besitz-
tümer Basler Klöster in Istein ist
diese Beziehung auch nahelie-
gend. Im Jahre 2019wird der Ver-
trag jedoch auslaufen und der
Lieferant des Staatsweins neu
ausgeschriebenwerden. Wäre es
dann nicht an der Zeit, darüber
nachzudenken, ob der Basler
Staatswein nicht für einmal aus
Basel kommen könnte?
Das könnten sich die beiden

einzigen hauptberuflichen Win-
zer in dem chronisch unter
Platzmangel leidenden Stadt-
kanton durchaus vorstellen.
Thomas Jost heißt der eine von
ihnen; und er erzählt gerne die
Geschichte, wie noch vor rund
100 Jahren Markgräfler Wein als
Riehener Wein verkauft worden
sei. Tatsächlich ist das gar nicht
so abwegig, wenn man bedenkt,
dass von den 4,8 Hektar Reben,
die derKantonBasel-Stadt heute
noch hat, 4,3 Hektar im Gewann
„Schlipf“ andenHängendes Tül-
lingers wachsen, auf denen auf
halber Höhe die Staatsgrenze
verläuft. Weiler und Riehener
Wein gleichen Namens wachsen
also am selben Hang, dieser un-
ten, jener oben.
Über viele Jahrzehnte wurde

dem Wein aus Riehen, dessen
Rebbautradition mit einst 70

Hektar bis ins Jahr 1200 zurück-
reicht, keine große Beachtung
geschenkt.WährenddesZweiten
Weltkriegs zogen die Schweizer
die verteidigte Landesgrenze an
dieWiese zurück; und die Riehe-
ner Reben wurden von Deut-
schen bearbeitet. Erst 1979 be-
schloss die Gemeinde, das Kul-
turgut Weinbau zu retten und
unter kommunaler Verantwor-
tung wieder aufzunehmen, al-
lerdingsmit bescheidenemMar-
keting.
2014 jedoch wurden die Ge-

meindereben wieder privati-
siert: Seither bewirtschaftet Tho-
mas Jost 3,3 Hektar im Riehener
Schlipf. Er produziert heute bis
zu 20000 Flaschen im Jahr. Das
ist fast nur halb sovielwie zuvor
die Gemeinde; aber Jost legt
nach eigenerAussagemehrWert
auf Qualität als Quantität: Er be-
arbeite denBodennaturnahund
lasse dem Wein mehr Zeit zur
Reifung. Weißburgunder, Sau-
vignon Blanc, Chardonnay und
Pinot Noir finden sich in seinem
Sortiment, das er derzeit unter
anderem an Sterne-Gastrono-
men in Basel verkauft. Also eine
geschmackvolle Auswahl auch
für künftige StaatsgästedesKan-
tons?
Jost, der – ironischerweise –

unter anderem in einem Efrin-
gen-Kirchener Weingut in die
Lehre ging, könnte sich das ab
2020 gutvorstellen.

–
Degustationswettbewerb
wird entscheiden
–

Die Auswahl des Staatsweines
übernimmt im Kanton Basel-
StadtdieStaatskanzlei,wieVizes-
taatsschreiber Marco Greiner
auf Anfrage erklärt. Läuft Ende
2019der aktuelleVertragmit der
Bezirkskellerei aus, räumt er Rie-
hener Wein durchaus Chancen
ein: „Es wäre toll, wenn 2020 ein
Riehener Wein zum Zuge käme.
Wichtig ist für uns aber, dass der
Basler Staatswein aus der Region
kommt.“ Wein aus Baden habe
eine lange Tradition in Basel: „Er
steht als Symbol dafür, dass die
Region nicht an der Grenze auf-
hört.“
Die historisch begründete

Herkunft aus Istein ist laut Grei-

ner heute allerdings nicht mehr
ausschlaggebend. Eine gewisse
Zeit sei der Basler Staatswein so-
gar aus dem Wallis gekommen,
wo der Kanton Reben gepachtet
gehabt habe. Für die Staatskanz-
lei sei es aber „nichtwichtig, was
früher war“, hält der Vizestaats-
schreiber fest. Der neue Liefe-
rant ab 2020werde in einemDe-
gustationswettbewerb be-
stimmt, „der selbstverständlich
den staatlichenAusschreibungs-
regeln entsprechenwird“.
Wesentlich länger als Jost ar-

beitet in Riehen Urs Rinklin als
hauptberuflicher Winzer; den
Betrieb übernahmer bereitsvon
seinemVater. Rinklin produziert
jährlich 25000 bis 30000 Fla-
schenauf insgesamtvierHektar:
Gutedel, Pinot Blanc, Pinot gris,
Blauburgunder und Diolinoir.
80 Prozent seiner Reben liegen
auf der deutschen Seite des
Schlipfs, was ja aber nach den
Aussagen aus der Staatskanzlei
kein Problem wäre. So nennt
Rinklin seinen Wein auch

schlicht „Schlipfer“, ohneOrtszu-
satz. „Grundsätzlich wäre es na-
türlich schön, wenn der Kanton
einheimischen Wein bei seiner
Auswahl berücksichtigte“, sagt
Rinklin. Allerdings müsse er ab-
warten, ob er das Pachtland, in
dem der Großteil seiner Reben
liegt, überhaupt behalten darf.
Wäre das nicht der Fall, müsste
er sich ein zweites Standbein
aufbauen.

–
500 Flaschen im Jahr
wärenmachbar
–

DavonabgesehengibtRinklin zu
bedenken, dass es ein kleiner
Winzer in Hinblick auf die Pro-
duktionskosten schwerlich mit
einer großen Kellerei aufneh-
men könne, zumal, wenn diese
deutschund jener schweizerisch
sei. Schließlichwerde der Staats-
wein auch nach 2020 dem Kan-
ton geschenkt werden müssen.
Alles in allem ist aber auch Rink-
lin überzeugt: „500 Flaschen im
Jahrwärenmachbar.“

ACHT MONATE BAUZEIThat es gebraucht, umdie 130Meter lange
und 25Meter breite temporäre Schiffsanlegestelle der Rocheander
Kesslergrube inGrenzach-Wyhlenanzulegen, obendraufwirdnocheine
Abwasserreinigungsanlagegebaut. Rochewill denTeil derGrube, für
dessen SanierungdasUnternehmenverantwortlich ist, komplett aus-
heben.Das belasteteMaterial soll in Spezialcontainer verpackt undper
Schiff nachWeil amRhein transportiertwerden,wo es auf denZug
umgeladenwird. Alternativmüsstendie 280000TonnenAbfallma-
terialmit 11000LastwagennachWeil amRheingefahrenwerden. 2017
soll derAushubbeginnen, dieGesamtkosten für die Sanierung schätzt
Rocheauf 239MillionenEuro. FOTO: THOMAS LOISL MINK

Die FLURNEUORDNUNG des Dinkelbergs schreitet voran – Zuschüsse bewilligt

Die Flurneuordnung auf dem
Dinkelberg, die seit 2005 läuft,
istwieder einen Schritt vorange-
kommen. Der darin enthaltene
Wege- und Gewässerplan wurde
im April 2016 genehmigt, jetzt
folgte die Freigabe der Zuschüs-
se für die erste Tranche der Flur-
neuordnung. Die Kosten der
Umsetzung des langwierigen
Verfahrens belaufen sich insge-
samt auf 2,3 Millionen Euro, die
Bewilligung über Zuschüsse von
1,3 Millionen von EU, Bund und
Land haben nun Wehrs Bürger-
meister Michael Thater, Landrat
Martin Kistler, Vertreter der Teil-
nehmergesellschaft sowie Pro-
jektverantwortliche im Stuttgar-
ter Ministerium für Ländlichen
Raum in Empfang genommen.
Die Zuschüsse decken 80 Pro-
zent der Gesamtkosten ab, den
Rest müssen die Grundstücksei-
gentümer zahlen, wobei die
Stadt Wehr die Hälfte überneh-
men will. Von der Flurneuord-
nung, so Landrat Martin Kistler
laut Mitteilung in Stuttgart,
„profitieren nicht nur die Land-
wirte, sondern auch Grund-
stückseigentümer, schützens-
werte Tier- und Pflanzenarten

und Erholungssuchende.“ Die
Ausgangslage: Das Gebiet der
Flurbereinigung Wehr auf dem
Dinkelberg am südwestlichen
Rand des Südschwarz-walds hat
eineFlächevonknapp800Hekt-
ar, auf der sich rund 2000
Grundstückseigentümer rund
3300Grundstücke teilen – diese
kleinteiligen und zersplitterten
Grundstücke sollen imLaufedes
Verfahrensneugeordnetwerden
– aber erst, nachdem der Wege-
planumgesetztwurde.DasProb-

lem, das den wenigen noch auf
dem Dinkelberg verbliebenen
Landwirten zu schaffen macht:
Dort gibt es keine durchgängige
Nord-Süd-Verbindung, was es
den Bauern schwer macht, ihre
sowieso schon stark parzellier-
ten Flächen anzufahren, oft
müssen sieUmwegeüberdasTal
in Kauf nehmen. Andere Wege
sollen andie heutigen Standards
angepasst werden. Laut Michael
Thater, Bürgermeister der Stadt
Wehr, ist es in einem „nicht im-
mer ganz einfachen Planungs-
prozess gelungen, Ökonomie
und Ökologie in Einklang zu
bringen.“ Denn das ist der Din-
kelberg auch: Naherholungsge-
biet und erhaltenswerte, wert-
volle Kulturlandschaft.
Auch das wird die Landwirte

freuen: Im Rahmen der Flurbe-
reinigung sollen Parkplätze für
die zahlreichen Ausflügler ange-
legt werden. Dass die Besucher
des Dinkelbergs ihre Autos bis-
lang auf Wiesen undWegen par-
ken, ist nicht nur den Landwir-
ten ein Dorn im Auge. Zu den
Maßnahmen gehört auch, dass
ein Streuobstlehrpfad angelegt
werden soll. NIL

Offenbar Poker ums Abschalten des AKW FESSENHEIM

Das Gezerre in Frankreich um
die Abschaltung des Atomkraft-
werks Fessenheim geht weiter.
Wie die Zeitung Le Monde am
Freitag berichtete, hat Umwelt-
ministerin Ségolène Royale dem
Betreiber Electricité de France
(EDF) 80 bis 100 Millionen Euro
für die Stilllegung des AKW an-
geboten. EDF soll laut Le Monde
empört über das Angebot gewe-
sen sein. Das Unternehmen er-
warte das 20- bis 50-fache – also
bis zu vier Milliarden Euro. Der
französischeStaat istmit80Pro-
zent an der EDF beteiligt. Für
großzügige Zahlungen hat Paris
aber kaum Spielraum. Der fran-
zösische Staatshaushalt ist noto-
risch defizitär.
Bis Ende Juni soll sich EDF auf

ein Betriebsende der beiden Re-
aktoren in Fessenheim festle-
gen. Ein genauesAbschaltdatum
nennt die französische Regie-
rung nicht. Staatspräsident
François Hollande hatte nach

seinem Amtsantritt 2012 eine
Abschaltung Fessenheims für
2016 versprochen, hielt dann
abernichtdaran fest.Voreinigen
Wochen hatHollandemitgeteilt,
dass der Erlass zur Abschaltung
noch dieses Jahr ergehen soll.
2018 könnte Fessenheim vom
Netzgehen,wennderneueReak-
tor in Flamanville in der Nor-
mandie in Betrieb geht. Der Bau
von Flamanville verzögert sich
immerwieder.
Warum der Druck auf die EDF,

das AKW abzuschalten, so groß
ist, rief die Anlage erst diese Wo-
chewieder inErinnerung.Wegen
Problemen im nuklearen Be-
reich musste die Kraftwerkslei-
tung Block1 am Mittwochabend
abschalten lassen. Die Rede war
von einer „Fehlfunktion“, die Ur-
sache konnte zunächst noch
nicht benannt werden. Block1
war erst am Anfang Mai nach
drei Monaten wieder ans Netz
gegangen. DS/RIX

Basel statt Baden

Thomas Jost hat vor zwei Jahren den ehemaligen Gemeinderebberg
gepachtet undhat Interesse, die BezirkskellereiMarkgräflerland als Lie-
ferantin des Basler Staatsweines zu beerben. FOTO: BORIS BURKHARDT

Die Schiffe können kommen

VerbindungundParkplätze

AmDinkelberg läuft die Flurneu-
ordnung. FOTO: BARBARA SCHMIDT

EDFwillmehr als
100Millionen Euro

VW Tiguan 2,0 l TDI 140 PS CUP 

4 Motion DSG

EZ: 10.10.2014, 6.555 km, Farbe: Silver Leaf Metallic 

Ausstattung: Xenon, Navi, GRA u.v.m.

UPE: € 42.495,–

Barpreis: € 27.900,–

VW Golf VI Cabriolet 1,4 l TSI 160 PS 

6-Gang

EZ: 10.06.2014, 7.359 km, Farbe: Open Sea Blue Metallic 

Ausstattung: Leder, Navi, Xenon u.v.m.

UPE: € 37.881,–

Barpreis: € 23.900,–

VW Passat Variant Highline 2,0 l TDI 

190 PS DSG

EZ: 20.05.2015, 15.000 km, Farbe: deepblack perleffekt

Ausstattung: Navi, Leder u.v.m.

UPE: € 52.064,–

Barpreis: € 36.400,–

W Golf Sportsvan Comfortline 

1,4 l TSI 150 PS 6-Gang

EZ: 10.09.2014, 6.965 km, Farbe: Oryxweiß perlmutteffekt 

Ausstattung: Klima, Navi u.v.m.

UPE: € 32.400,–

Barpreis: € 20.900,–

Patrick Pecoraro
Tel.: 07621/150984 

patrick.pecoraro@asag.de 

Oliver Moritz 
Tel.: 07621/150989 

oliver.moritz@asag.de 

Jederzeit für Sie da:VW Golf VII Lounge 2,0 l TDI 150 PS 

6-Gang

EZ: 19.03.2015, 9.278 km, Farbe: deepblack perleffekt 

Ausstattung: Xenon, AHK, GRA u.v.m.

UPE: € 30.760,–

Barpreis: € 21.500,–
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